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Telegraphiſche Depeſche 
der Thorner Zeitung. 
1 Angekommen 5. Juni 1½ Uhr Nachmittags. 


Rom, 4. Juni Abends. Das Befinden 
Papſtes ift befriedigender. Die Aerzte rie- 
en d. h. Vater die Sommerreſidenz in Caſtel 
Judolfo zu beziehen, welchen Vorſchlag der 
tient jedoch avlehnte. i 


Kundgebung. 

Die heutige „Prov. Corr.“ enthält an ihrer 
Spitze unter dem Titel: „Die Kundgebung aus 
traßburg“ über die mehrerwähnte Straßburger 
reſſe folgenden Artikel: „Bei Beurtheilung 
der von altttaßburger Bürgern an den Reichs⸗ 
Mule gerichteten Zuſchrift hat die öffentliche 
5 nung in Deutſchland von vorn herein den 
richtigen Standpunkt gefunden. Ein Gefühl 
eudiger Genugthuung iſt wohl berechtigt, wenn 
18 der Mitte einer Bevölkerung, in welcher 
reichs⸗ und deutſchfeindliche Beſtrebungen noch 
immer einen empfänglichen Boden finden, ſich 
ie Stimme unabhängiger und achtbarer Männer 
dernehmen läßt, um dem leitenden Staatsmann 
Deutſchlands ihre Wünſche für den Aufſchwung 
der elſäſſiſchen Hauptſtadt mit dem Ausdruck 
vollen Vertrauens kundzugeben. Andererſeits hat 
kein unbefangener Beobachter der thatſächlichen 
Verhältniſſe den Gedanken aufkommen laſſen, 
daß eine ſolche Kundgebung als ein völliger Um⸗ 

wung des öffentlichen Geiſtes in den neuen 


N 
N 
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eichslanden zu deuten jet und eine baldige Be⸗ 
lehrung ſelbſt derjenigen Kreiſe in Ausſicht ſtelle, 
ie bisher gegen die neue Ordnung der Dinge 
eifrig Krieg geführt haben. Die Vorgänge inne⸗ 
er Volksentwickelung vollziehen ſich nach den 
Set welche für das organtiche Leben maß⸗ 
gebend find, d. h. nicht ſprungweiſe, ſondern 
unter dem allmälig reifenden Einfluß der Zeit 
Auch an die Uebergangszuſtände in Elſaß⸗Loth⸗ 
Der Schah in Thüringen. 
Erzählung von Hermann Zippel. 
2 


ö (Fortſetzung). g 
j Anna eilte in das andere Nebenzimmer, um 
die Marjentracht abzulegen. Gotthold fübrte 
urt in die unteren Räume der Pfarrei. Hier 
wurde er von ſeinen Freunden und Verwandten 
mit der Frage beſtürmt, wo er denn ſo lange 
geweſen ſei. i 

„Wenn ich Euch ſage, wo ich geweſen bin, 

werdet Ihr mich auslachen,“ entgegnete Kurt, 
über um Eure Neugierde zu ſtillen, ſei Euch 
Euer Wunſch gewährt. Ich habe bekanntlich auf 
meiner Fahrt heut Morgen auf dem Kutſcherbock 
geſeſſen und war da Wind und Wetter ausge⸗ 
ſetzt und müde geworden. Als Ihr die Partie 
unternahmt, hatte ich mich auf ein entlegenes 
Zimmer dieſes Hauſes zurückgezogen, mich auf's 
Sopha gelegt, bis ich endlich einſchlief und einen 
allerliebſten Traum träumte. Und um dieſes 
wunderſchönen Traumes willen bedauere ich nicht, 
geſchlafen zu haben.“ 

„Haha,“ lachte Aſſeſſor Roller, der Rieſe 
mit dem guten Appetit, „Joſeph der Träumer. 
Darf man nicht erfahren, ob Du edler Künſtler 
von wirklichen Sternen, wie Joſeph, oder von 

ſchoͤnen Augen geträumt haſt?“ 
8 „Allerdings von ſchönen Augen!“ antwortete 
r 


An Ihnen, Herr Thulemann, iſt jeder Zoll 

ein Künſtler!“ ſagte eine kleine foquette Brü⸗ 
nette und ich glaube, auch Ihre Träume müſ⸗ 
ſen künſtleriſchen Schwung haben. O bitte, er⸗ 
zählen Sie Ihren ſchönen Traum!?! 5 
Aline Schulz fo hieß die wohlbeleibte Brü⸗ 
tte, hatte ſich ſchön früher viel Mühe gegeben, 
Thulemann zu gefallen, allein ihr Streben 


den. Ganz beſonders haßte aber Aſſeſſor Roller 
ie junge Dame, die zwar genug Vermögen be⸗ 
aß, um für feinen ungehern Appetit forgen zu 
önnen, ihm aber allzulangweilig vorkam. 
„Nun, Thulemännchen, erzähle! bat Roller. 
„Ich will aber nicht! Nur ſo viel will ich 
ſagen: der Traum trifft nicht mich, ſondern Fräu⸗ 
er Aline Schulz und — Dich, Freund Rol⸗ 
ler a j 
K „Das iſt malitiös!“ murmelte der Aſſeſſor. 
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r von dem Maler erkannt und verachtet wor⸗ 


ringen darf man nicht mit ungeduldigen Erwar⸗ 
tungen herantreten. Die deutſche Nation hat 
ehemalige Glieder ihres alten Reichskörpers wie⸗ 


dergewonnen und darf ſich der feſten Zuverſicht 


hingeben, daß dieſelben ihr fortan untrennbar 
verbunden bleiben, aber ſie muß in Ruhe den 
Zeitpunkt erwarten, wo ihr der Genuß aller 
freudiger Lebensgemeinſchaft mit den durch un⸗ 
günſtige Verhältniſſe entfremdeten Bruderſtäm⸗ 
men zu Theil werden wird. Ein plötzliches 
Umſchlagen der Stimmungen verſtieße gegen den 
natürlichen Lauf der Dinge, namentlich von 
Seiten einer Bevölkerung, die gerade, weil ſie 
ſich durch Zähigkeit ihrer Auffaſſungen und 
Feſtigkeit ihrer Neigungen auszeichnete, thatſäch⸗ 
lich dafür Zeugniß ablegt, daß ſie trotz vieljähri⸗ 
ger politiſcher Verbindung mit Frankreich die 
eigenthümlichen Grundzüge des deutſchen Natio⸗ 
nal⸗Characters bewahrt hat. Einer aufrichtigen 
und dauernden Wandelung der Gefühle ſoll zu⸗ 
nächſt die klare Einſicht in die thatſächlichen 
Verhältniſſe und in die Bedürfniſſe des Hei⸗ 
mathslandes den Weg bahnen. In erſter Linie 
muß die Ueberzeugung ſich feſt einwurzeln, daß 
die Vereinbarungen des Frankfurter Friedens 


nicht als eine den Zufälligkeiten des Augenblicks 


entſprechende diplomatiſche Abmachung zu gelten 
haben, ſondern als das Ergebniß einer weltge⸗ 
ſchichtlichen Auseinanderſetzung zwiſchen zwei 
großen Nationen, als das Ergebniß, das nach 
aller menſchlichen Berechnung einen endlichen 
Abſchluß bildet. Wenn dieſe Ueberzeugung erſt 
in weiterem Umfange Boden gefaßt hat, dann 
wird auch leicht die Erkenntniß ſich Bahn 
brechen, daß die neuen Reichslande von dem An⸗ 
ſchluß an Deutſchland ein kräftigeres Gedeihen 
und eine bedeutſamere Stellung zu erwarten 
haben, als wenn ihr Geſchick mit dem tiefzerrüt⸗ 
teten Frankreich verbunden geblieben wäre. Es 
bleibt dann freilich zu wünſchen, daß zu dem 
Schritte von der richtigen Erkenntniß bis zum 
offenen Bekenntniß der Muth nicht fehlen möge. 
Als ein Anzeichen geſunder Einſicht und ernſten 
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„Ich halte das für eine Ausflucht, Herr 
Thulemann!“ entgegnete Aline gereizt. „Nun 
vielleicht erzählen Sie mir ſpäter den Traum.“ 

„Meine Herrſchaften, wollen Sie ſo gefäl⸗ 
lig ſein und einen Zug bilden, jeder Herr nimmt 
ſeine Dame am Arme und wir marſchiren hin⸗ 
unter in den Gaſthof, um dort das Abendbrot 
einzunehmen,“ ſagte freundlich, wie immer, der 
alte Paſtor und trat herzu. 

Alles zerſtreute ſich und auch der alte Hoch⸗ 
zeitsvater ging weiter, um ſeine Friedensbotſchaft 
Allen zu verkünden. i 
5 e nahm Thulemann am Arme und 
agte: 

„Höre, Freund, heut auf der Partie habe 
ich die langweilige Aline Schulz begleitet und 
es ſind mir dieſe zwei Stunden bald zur Ewig⸗ 
keit geworden. „O, welch' himmliſches Weſen 
iſt dagegen meine ſüße Anna Hartmann. Ich 
will ſehen, ob ſie mich lieben kann, dann ver⸗ 
ſuche ich's, meinen ungeheuern Appetit einzu⸗ 
ſchränken und ich heirathe ſie.“ 

In demſelben Augenblicke kam Anna an 
den Beiden vorüber. 

„Fräulein Anna,“ wendete ſich Kurt zu 
dem Schönen Mädchen, „ed wird ein Zug gebil- 
det und wir ſollen uns mit dem jungen Ehe⸗ 
paar in den Gaſthof begeben. Darf ich Ihnen 
meinen Arm anbieten?“ 

„O, ſehr angenehm,“ erwiederte Anna leicht 
ertöthend, „aber wenn ich bitten darf, möchte ich 
mich noch einmal entfernen, um meinen Shawl 
zu holen, es wird kühl ſein!“ 

Anna eilte davon... ; 

„O könnte ich heut an Deiner Stelle ſein, 
Kurt, Du glücklicher Brau führer! Wie ſo te 
mein Mund beredt meine Wünſche vorbringen. 
Na, Du verliebſt Dich nicht in Anna, davor bin 
ich ſicher!“ > 

„Wie aber, Kamille, 
mein nennen könnte?“ 

„Du ſcherzeſt!“ 

„Weißt Du das? 

Jetzt kam Anna zurück und nahm Kurt's 
Arm an. Der Aſſeſſor fragte ſie verdrießlich: 

„Fräulein Hartmann, haben Sie vielleicht 
meine Dame, Fräulein Aline Schulze, geſehen.“ 

„Thut mir leid, Herr Aſſeſſor, nein!“ 

Jetzt ertönte eine luſtige Trompetenfanfare, 
das letzte Zeichen zum Sammeln und Ordnen 


wenn ich Anna ſchon 


| 


Inſerale 
men und koſtet die fünfſpaltige Zeile gewöhnlicher Schrift 


werden täglich bis 3 Uhr Nachmittags angenom⸗ 


oder deren Raum 1 Sgr. 
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Willens hat die Straßburger Adreſſe augenſchein⸗ 
lich einen nicht zu unterſchätzenden Werth. Es 
fällt bedeutungsſchwer in das Gewicht, wenn hervorra⸗ 
gende Männer des ſtrasburger Bürgerſtandes den 
Verdienſten der Reichsregierung um die Aus⸗ 
gleichung der durch den Krieg entſtandenen Schä⸗ 
den ein dankbares Zeugniß ausſtellen und ſich 
verpflichtet erklären, das ihnen von Deutſchland 
gebotene Gute rückhaltlos anzuerkennen. Im 
Hinblicke auf das Ergebniß der jüngſten Reichs 
tagswablen und auf das Verhalten der Elſaß⸗ 
Lothringiſchen Abgeordneten giebt die Adreſſe 
offen dem Bedauern Ausdruck, daß Elſaß⸗Loth⸗ 
ringen einer wirklichen Vertretung im Reichstag 
zur Zeit entbehrt. An dieſe vollkommen berech⸗ 
tigte Beſchwerde über ein ebenſo unfruchtbares, 
wie hartnäckiges Widerſtreben gegen die neue 
Ordnung der Ding ſchließen ſich folgerecht die 
Erklärungen an, durch welche die Unterzeichner 
der Adreſſe bei ihren Wünſchen für Verbeſſerung 
der heimiſchen Zuſtände den dauernden Znſammen⸗ 
hang mit Deutſchland als natürliche Voraus⸗ 
ſetzung gelten laſſen und die Förderung ihres 
Wohles vertrauensvoll in die Hand des Reichs⸗ 
kanzlers legen, den ſie als den beredteſten und 
unermüdlichen Vertreter ihrer Wünſche und Be⸗ 
ſchwerden bezeichnen. Könnten übrigens der 
Sinn und die Bedeutung der ſtraßburger 
Adreſſe noch einem Zweifel unterliegen, ſo 
iſt der Eindruck, den die Zuſchrift in allen 
deutſchfeindlichen Kreiſen gemacht hat, vollkom⸗ 
men geeignet, den Vorgang in das rechte Licht 
zu ſetzen. Alle Gegner Deutſchlands und der 
nationalen Politik betrachten das grollende und 
widerſtrebende Elſaß⸗Lothringen als einen be⸗ 
ſonders nutzbaren Bundesgenoſſen und als einen 
Hauptſtützpunkt für ihre Wühlereien. Sie finden 
natürlich ihre Berechnungen durch jedes Ereig⸗ 
niß durchkreuzt, aus welchem erhellt daß die Ent⸗ 
fremdung der neuen Reichslande von Deutſchland 
zu ſchwinden beginnt. Deshalb erſchöpfen ſie 
ſich in Anſtrengunag, um den Werth der ſtraß⸗ 
burger Kundgebung herabzuſetzen und glauben 
—— 


des Zuges. An die Spitze deſſelben ſtellten ſich 
acht Dorfmuſikanten in altmodiſchen abgeſchabten 
Fracks und Beinkleidern, langen roſtrothſchillern⸗ 
den Cylinderhüten, die mit bunten Bändern ge⸗ 
ſchmückt waren. Dann folgte das junge Ehepaar 
und nun die Brautführer mit ihren Brautjung⸗ 
fern und die übrigen Gäſte Unter ihnen ragte 
Aſſeſſor Roller eines Hauptes Länge über alles 
Volk hervor, wie weiland König Saul über die 
Kinder Iſrael. Er hatte den Hut tief in die 
Stirn gedrückt, denn ſeine Stimmung war eben 
keine roſenfarbene, da er die langweilige, koquette 
Schulze am Arme hatte, die immer von Kurt 
Thulemann ſprach, daß an ihm jeder Zoll ein 
Künſtler ſei. 

Weil nun die gefallſüchtige Dame gar nicht 
aufhörte von unſerm gutmüthigen Künſtler zu 
ſprechen, und ſomit zu erkennen gab, daß ſie ſich 
ungemein für ihn intereſſire, ſo gedachte Roller 
der klatſchſüchtigen Zunge ſeiner Dame einen klei⸗ 
nen Dämpfer aufzuſetzen, indem er ſagte: 

W Wiſſen Sie das Neueſte, Fräulein?“ 

„Nun, Herr Aſſeſſor?“ 

„Herr Thulemann, Ihr Künſtler —“ 

„Spotten Sie nicht!“ 

„Wird ſich mit Fräulein Anna 
verloben!“ 

„Um Gotteswillen!“ rief Aline wie unbe⸗ 
wußt und leichenblaß werdend; allein als ſie ſich 
vom erſten Schrecken erholt hatte, ſagte ſie ſich be⸗ 
herrſchend: „Das wäre ja ganz allerliebſt, nicht 
wahr, Herr Aſſeſſor?“ 

Der Herr Aſſeſſor hatte eigentlich ſeine Dame 
in Aufregung verſetzen wollen, da er wußte, daß 
fie um Kurt foquettirte, allein er hatte, weil er 
Anna Hartmann liebte, mit jener Neuigkeit nur 
ſeiner eigenen Befürchtung Ausdruck gegeben u. 
war nun ſelbſt in Aufregung, ſo weit das eben 
bei einem Menſchen, der ſeinen Appetit über 
alles liebt, moͤglich iſt. 

„O, Herr Thulemann wird nicht heirathen,“ 
fuhr Aline gefaßt fort. 

„Sp? und aus welchem Grunde nicht?“ 
fragte Kamillo haſtig. 

„Aus Rückſicht auf ſeine armen Verwand⸗ 
ten . .. Ja, ja, er hätte ſchon öfter gute 
Partien machen können — aber ſtets die Rück⸗ 
ſichten auf ſeine armen Verwandten, denen ein⸗ 
mal ſein Vermögen zugute kommen ſoll, halten 
ihn von dieſem Schritte ab. Auch hat er ja eine 


Hartmann 


—— . —— — ——'b ä —ẽ H ——ẽ — . —ä—ĩũũ.öẽ' - . . ä. e —: ĩæ ä. —u—ä—ͤ ñ ſ[—— — — — — 


das öffentliche Urtheil irre leiten zu können in⸗ 
dem ſie hervorheben, daß einzelne Unterzeichner 
der Adreſſe mit dem Wortlaut der darin wieder⸗ 
gegebenen Erklärungen nicht einverſtanden waren, 
und daß dieſelbe lediglich aus dem Kreiſe der 
ſogenannten elſäſſiſchen Partei hervorgegangen iſt, 
welcher es nicht gelang, bei den Reichstagswah⸗ 
len eine erfolgreiche Wirkſamkeit zu üben. Da⸗ 

mit iſt aber für die Zwecke der Oppſition Nichts 
gewonnen. Durch den Widerſpruch vereinzelter 
Stimmen gegen die Faſſung der an den Für⸗ 

ſten Bismarck gerichteten Zuſchrift wird an der 
Bedeutung der Adreſſe Nichts gemindert, und es 

hat noch kein Verſtändiger vorausgeſetzt, daß die 
Kundgebungen des Vertrauens für den Reichs⸗ 

kan ler und der Anerkennung für die Verdienſte 

der Reichsregierung aus dem Lager der Franzo⸗ 
ſenfreunde und Jeſuiten kommen. Es genügt 

zur Beurtheilung der Sachlage, daß eine im 
Kern der elſäſſiſchen Bevölkerung wurzelnde Par⸗ 

tei mit richtigem Verſtändniß für die wahren 
Intereſſen des Heimathlandes ſich ſo entſchieden 

von allen Beſtrebungen losſagt, welche zu der 
nationalen Entwickelung Deutſchland in unver⸗ 
ſoͤhnlichem Gegenſatz ſtehen, und ihre Hoffnungen 

für zukünftiges Gedeihen und Emporblühen auf 

dem thatſächlichen Boden der gegenwärtigen 
Reichsverhältniſſe aufbaut. Wenn dieſe Partei 
bisher noch nicht ſtark und entſchloſſen genug 
war, um erfolgreich in die Wahlkämpfe einzu⸗ 
greifen, ſo hat ſie doch durch Bildung, Beſitz u. 
Einfluß alle Anwartſchaft, daß ihr mehr und 
mehr die Führung der Geiſter in Elſaß⸗Lothrin⸗ 
gen zufallen werde. Es iſt ihre ſchöne Aufgabe, 

den Anſchluß der neuen Reichslande an Deutſch⸗ 
land zu erleichtern und den wohlwollenden Ab- 
ſichten der Reichsbehörden entgegen zu kommen, 
deren Fürſorge für das Wohl Elſaß⸗Lothrin? 
gens fi um fo ernſter und wirkſamer erweiſt, 
als ſie ſich weder durch günſtige Anzeichen zu 
übertriebener Erwartung verleiten, noch durch 
widerſtrebende Kundgebungen in eine verbitterte 
Stimmung hineintreiben laſſen. ö a 


ſo gute, brave Haushälterin, die ihn, wie man 
hort, wie eine Mutter pflegt, daß ihm das Hei⸗ 
rathen wie ein Akt des Undankes gegen die Alte 
vorkäme.“ a 
„Glauben Sie nicht, Fräulein, daß ſich 
unſer Thulemann aus den von Ihnen angegebe⸗ 
nen Gründen abhalten läßt, ſich ein Weibchen 
zu ſuchen. Es ſind das nur, ich weiß es ganz 
genau, Ausreden mit Präſervativmittelchen, die 
er den Damen gegenüber anwendet, die ihm den 
Hof machen.“ 2 
Aliue erröthete, denn ſie fühlte den Streich 
wohl, den Roller gegen fie führte, allein ſie ver⸗ 
lor den Kopf nicht und anwortete gefaßt: = 
„Aber, Herr Aſſeſſor, ich habe doch noch 
nie gemerkt, daß dieſem ſpröden Künſtler irgend 
eine mir bekannte Dame den Hof machte — es 
wäre dies ja auch ganz unwürdig u. man könnte 
dieſes Gelichter nur verachten. Ich glaube, Sie 
ſehen hier zu ſchwarz. Ich bin z. B einem Ge 
lehrten, einem Künſtler gegenüber ſtets nube⸗ 
fangen, wie ein Kind, und gebe mich der Unter⸗ 
haltung mit dieſem Menſchen hin, wie man ich 
in den Anblick einer ſchönen Gegend vertieft, oder, 
wenn ich ein etwas triviales Beiſpiel gebrauchen 
darf, mit demſelben Intereſſe, mit welchem ein 
Gourmand eine Speiſekarte ſtudirtl“ “ag 
Durch die letzte Bemerkung fühlte ſich Rol? 
ler verletzt. Er antwortete gereizt: a 
„Das Reſulat meiner Beobachtungen iſt fol⸗ 
gendes: Thulemann, meidet die Damen, die ihn 
ſuchen und ſucht die Damen, die ihn meiden 
— und dieſer Umſtand führte ihn mit Anna 
Hartmann zuſammen.“ un 
„Beide Theile ſchwiegen und dachten über 
die eben gepflogene Unterhaltung nach. A 
Auch Kurt und Anna unterhielten ſich. 1 
Anfangs ſprachen ſie einige Worte über den 
Gang des Hochzeitsvergnügens, dabei vermieden 
aber Beide gefliſſentlich ihre ſonderbare Begeg⸗ 
nung und ſchließliches tete A tete in dem ver⸗ 
ſchloſſenen Zimmer zu erwähnen. Es war ihnen, 
als ob ſie das in dem Zimmer Erlebte wie etwas 
e inihren Herzen aufbewahren mußten u. daß 
ie es entweihen würden, wenn ſie davon ſprä⸗ 
chen — gewiß ein Zeichen ihrer wahren Liebe.“ 
Beide waren ſo unausſprechlich glücklich. Die 
wahre Liebe iſt ein überwältigendes Gefühl und 
die Sprache verſtummt, weil ſie eine zu ohn⸗ 
mächtige Dolmetſcherin dieſes Gefühls wäre. So 


— Telegrapfifde Nachrichten. 
Straßburg i. E., Mittwoch, 3. Juni, 
Abends. Bei dem Feſtmahl, welches der König 
von Würtemberg nach Beendigung der Parade 
heute der Generalität und dem Offizierkorps im 
Pariſer Hofe gegeben hat, brachte der König 
folgenden Toaſt auf den Kaiſer Wilhelm aus: 
Nuten vielgeliebten Kaiſer Wilhelm dreimal 
Hoch!“ 
München, Donnerſtag, 4. Juni, Vormit⸗ 
tags. Der heutigen Frohnleichnamsprozeſſion hat 
der König mit dem großen Cortsge beigewohnt. 


Auch die Miniſter, die Generalität und die Spi⸗ 


7 0 A Behörden nahmen an der Prozeſſion 
eil. 
Glasgow, Mittwoch, 3. Juni, Abends. 


Heute hat hier eine Verſammlung von Beſitzern 


der ſchottiſchen Eiſenwerke ſtattgefunden. Es 
wurde beſchloſſen, die Hochofen nicht eher wieder 
in Betrieb zu ſetzen, bis die Arbeiter die Lohn⸗ 
herabſetzung angenommen haben würden. In 
zwei großen Eiſenwerken haben die Arbeiter un⸗ 
ter Acceptation der Reduktion der Löhne die 
Arbeit bereits wieder aufgenommen. 
Liſſabon, Dienſtag, 2. Juni. Caſtelar iſt 
von Gibraltar hier angekommen. 
i Waſhiugton, Dienſtag, 2. Juni, Abends. 
Der Senat hat die Ernennung Briſtol's zum 
Sekretär des Schatzes einſtimmig genehmigt. 


5 Deutſchland. 


Berlin, 4. Juni 1874. Se. Majeſtät der 
Kaiſer traf heute Vormittags 11 Uhr, vom Flü- 
geladjutanten Major v. Winterfeld begleitet, mit⸗ 
telſt Extrazuges von der Station Neuendorf aus 
hier ein, ließ ſich bald nach der Ankunft vom 
Kriegsminiſter v. Kamecke, dem Chef des Mili⸗ 
tär⸗Kabinets Generalmajor von Albedyll u. dem 
Hofmarſchall Grafen Perponcher Vorträge hal⸗ 
ten, nahm im Beiſein des Gouverneurs Gene— 
rals von Stülpnagel und des Kommandanten 
Generals v. Neumann militäriſche Meldungen 
entgegen und kehrte um 2 Uhr 15 Min. mit⸗ 
telſt Erkazug wieder nach Potsdam zurück. Um 
3 Uhr folgten Se Majeſtät und die großherzog⸗ 
lich badiſchen Herrſchaften der Einladung des 
Kronprinzen u. der Kronprinzeſſin zum Diner nach 
dem Neuen Palais. 
— Bezüglich des Wohnungsbedarfs der 
5 Landſchullehrer hat der Unterrichtsminiſter ent⸗ 
ſeieden, daß ein Wohngelaß von einer Stube 
And einer Kammer auf die Dauer dem Bedürf⸗ 
23 niß nicht genügen. Der Lehrer hat vielmehr einen 
2 durch die Rückſicht auf die Sitte, die Geſund⸗ 
beit und das wirkliche Bedürfniß unterſtützten 
Anſpruch auf Einrichtung eines zweiten Wohn⸗ 
zimmers von entſprechender Größe oder wenigſtens 
keiner zweiten Kammer. In der Regel iſt die Fa⸗ 
milienwohnung eines Landſchullehrers, abgeſehen 
von den erforderlichen Wirthſchafsräumen, auf 
zwei geräumige heizbare Stuben und eine dritte 
Stube oder Kammer, welche als Gelaß im Dach⸗ 
geſchoß und am Giebel deſſelben gewöhnlich her⸗ 
zuſtellen iſt, zu bemeſſen. 5 
— Der Stamm der Berliner Preſſe iſt 
den „Krach“ auch nicht im Mindeſten ent⸗ 
Im Gegentheil, die Zubl der 


< durch 
blättert worden. 
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wenn nicht alle Anzeichen trügen, wird mit der 
Aufhebung von Siempelſteuer und Caution all⸗ 
mählich noch ein ganzes Heer neuer Zeitungen 
entſtehen. Nicht mehr und nicht minder als 
dreihundert acht und dreißig find es jetzt bereits 
im Ganzen. Freilich alle jene im Verborgenen 
blühenden Blätter und Blättchen eingerechnet; durch 
das Hinzutreten der „Tribüne! zu den täglichen Zei⸗ 
tungen werden es 23 im Ganzen, von denen nur fünf 
am Tage zweimal erſcheinen. Fünf erſcheinen ein⸗ 
oder mehrmals in der Woche. Von den andern 
ſind vier Witzblätter, 36 amtliche Z itungen der 
verſchiedenſten Art, 24 kirchliche, 18 Unterhal⸗ 
tungs Blätter, und die übrigen gehören in buns 
ter Reihe den verſchiedenſten Branchen, der 
Wiſſenſchaft, dem Handel, dem Gewerbe, der 
Kunſt und dem Theater an. Wie ſpeciell jeder 
Zweig vertreten iſt, davon mag es einen Beweis 
geben, daß der Gerberzeitungen in Berlin zwei 
erſcheinen; eine Zeitung beſchäftigt ſich ausſchließ⸗ 
lich mit den Intereſſen der Bienenzüchter, eine 
mit denen des Sports, eine mit den Angelegen⸗ 
heiten der Sattler; eine mit denen der Condito— 
ren, eine mit denen der Schlächter, eine mit des 
nen der Töpfer und Ziegler, eine iſt die Schnets 
der-, eine die Schuhmacher Zeitung, eine das 
„Tapezierer⸗-Journal“, eine beſchäftigt ſich nur 
mit dem Unterofficierſtande. Sieben find ledig 
lich Theaterblätter, zwei find Organe der Fitheure, 
eines der Gaſtwirthe, eines der Buchbinder. — 
Neben einer Reihe von Vereinen hat auch der 
Old⸗Fellow Orden feine Zeitung. Unter den 
24 kirchlichen Blättern giebt es eine „Dorfkir⸗ 
chenzeitung“, eine „Biene auf dem Miſſionsfelde“ 
eine „kleine Biene auf dem Miſſionsfelde für 
Kinder“ () und daneben noch vier andere re 
gelmäßig erſcheinende Miſſionsblätter. Mit der 
Börſe und dem Handel beſchäftigen ſich zehn Zei⸗ 
tungen und Zeitſchriſten. 
duction auf dem Gebiete der Pieſſe im Allge- 
meinen ſcheint Berlin einen gewiſſen Anſpruch 
zu geben, zu fein, was fie fein will, „die Me— 
tropele der Intelligenz.“ 

— München, 3. Juni. In der heutigen 
Sitzung der zweiten Kammer wurde der Antrag 
der Abgg. Schüttinger und Hauck Gua d daß 
die Beſchwerde des Jeſuitenpaters Graf Fugger 
über ſeine Ausweiſung wegen der durch Außer⸗ 


achtlaſſung der bairiſchen Reſervatrechte begange⸗ 


nen Verletzung der Verfaſſung für begründet er⸗ 
klärt werde. Für den Antrag ſprachen die 
beiden Antragſteller und der Abgeordnete Barth, 
gegen denſelben der Berichterſtatter Schmidt, der 
Abgeordnete Stenglin und beſonders ausführlich 
und ſchlagend Profeſſor Edel. Von den Mi- 
niſtern, die ſich wiederholt auf Profeſſor Edel's 
Rede bezogen, erklärte zunächſt der Miniſter des 
Innern, von Pfeufer, kein Miniſterium werde 
in der Lage ſein, einen Beſchluß dieſer Art aus⸗ 
zuführen, der Bundesrath werde ſich eine derar⸗ 
tige Nichtachtung eines Reichsgeſetzes nicht gefal⸗ 
len laſſen. Die bairiſche Regierung werde in 
ſolchem Falle den Rückzug antreten müſſen und 
vor einer ſolchen Eventualität wolle er die Re⸗ 
gierung bewahren. Der Kultusminiſter v. Lutz 
ing auf die Entſtehungsgeſchichte der Verſailler 

erträge zurück und erklärte, die bairiſchen Un⸗ 


war es auch hier. Sie gingen lange ſchweigend 
mit einander, nur daß Anna manchmal einen 
leiſen warmen Druck ſeines Armes verſpürte, den 
ſſie etwas ſchwächer erwiederte. 

> „Ihr Unwohlſein von heut morgen tft ganz 
geſchwunden?' fragte Anna. 

„O ich danke, ja! Mir iſt in meinem Leben 
noch nicht ſo wohl geweſen, als jetzt, und wenn 
ich Götterkraft hätte, jo möchte ich das Rad der 

Zeit aufhalten, daß man ſich dieſem himmliſchen 
Wohlſein recht lange hingeben könnte!“ Und er 
neigte ſich etwas mehr zu ihr und ſagte halb⸗ 
laut: „O daß fie 857 grünen bliebe, die ſchöne 
Zeit der jungen Liebe!“ 

Be Anna ſah einen Augenblick mit ihren ſeelen⸗ 
vollen Augen zu Kurt empor und nickte. 
. Jetzt war man am Wirthshaus zum „Grü⸗ 
nen Kranz“ angekommen und der Zug begab ſich 
in den neuen Saal, in welchem die Tafeln in 
Haufeiſenform aufgeſtellt und alles ſchon zugerich⸗ 
tet war. Der alte Paſtor war ein großer Blu⸗ 
menfreund und in feinem Hauſe ſtanden an jeder 


ſonnigen Stelle kleine Treppen mit herr⸗ 
lichen Blumen und Blattpflanzen. Heut 
waren mit dieſen Gewächſen die Tafeln 


geſchmackvoll dekorirt. Die Plätze waren ans 
gewieſen und auf ein Signal der Trompete ließ 
man ſich nieder. Nun ſpielte die Muſik und 
die Suppe wurde herumgereicht. 

Kurt ſaß mit Anna in der Nähe des jun⸗ 
gen Ehepaares, und wenn ſie ſich auch dann 
und wann mit ihren Nachbarn unterhalten muß⸗ 
ten, ſo war doch die ganze Aufmerkſamkeit des 
liebenden Paares nur auf ſich gerichtet. Die 
Liebe hatte das Geſicht Anna's noch lieblicher ge- 
zeichnet und Kurt Thulemann konnte ſein Glück 
aum verhehlen, ihm glänzten die Augen und 
glühten die Wangen. 

Es folgten nun Toaſte auf Toaſte, es wurde 
oft angeſtoßen und fleißig getrunken und eine 
Menge Freundſchaftsverſicherungen dabei ausge⸗ 
tauſcht. Kurt brachte den Frauen ein ſinniges 
Hoch. Am meiſten und immer mit Geſchick und 
zutem Erfolg toaſtete Onkel Gotthold. 

Als der Aal herumgereicht war, entſtand 
der andern Tafel Lärm, Aller Augen rich⸗ 
en ſich dorthin und man ſah den Aſſeſſor 
ller mächtig ſchnaufen und puſten und ganz 
irſchroth im Geſicht werden. Er hatte aus 
hen ein Stück Wirbelgräthe vom Aal mit 
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verſchluckt und das war zum Unglück in die 
Luftröhre gerathen. Da das Huſten und Aechzen 
des armen Aſſeſſors immer eftiger wurde, ſo 
führten ihn einige Bekannte in ein Nebenkabi⸗ 
nett. Auch Thulemann ſprang mit herbei. 
Draußen klopfte man auf den oberen Theil des 
Rückens, bis die Gräthe wiedet entfernt war, ein 
ſehr probates Mittel. Die Gäſte waren ruhig 
geblieben. Man wußte wohl, daß Roller ſo 
große Quantitäten verſchlingen konnte, und fo 
nahm man an, daß ihm in Folge ſeiner Eßgier 
das Stück Gräthe ſo viel Noth mache. Uebri⸗ 
ens war der Aſſeſſor bei der Tafel von allen 

äſten am beſten weggekommen. Er hatte näm⸗ 
lich dem ihn bedienenden Kellner ein „Trinkgeld“ 
verſprochen, wenn er ihm den Bratenteller ohne 
beſonderes Aufſehen öfter reiche. Und ſo war 
es geſchehen. Außerdem hatte aber Kamillo 
auch die kleinen Kompöteſchüſſelchen in der gan⸗ 
zen Tiſchnachbarſchaft geplündert und ſich dadurch 
viele ſtrafende Blicke zugezogen. 

Als ſich der Aſſeſſor erholt hatte, verlie- 
ßen ihn ſeine Helfer, um ſich wieder zur Tafel zu 
begeben. Kamillo trat in eine Stube Par: 
terre, um noch einen Augenblick zu verſchnaufen. 

Hei, wie ging es in dieſer Stube luſtig 
her! Die Kutſcher der Hochzeitswagen und ei⸗ 
nige Trollgäſte tranken hier, nachdem ſie gegeſſen, 
ihr Hochzeitsbier. Einer von ihnen, ein Bauer 
in Altenburger Tracht, machte den Kapellmeiſter 
und die übrigen ſangen volksthümliche Rundo's, 
ſo das bekannte und tieflogiſche 

„Europa braucht Ruhe, 
Europa braucht Ruh! 
Und weil Europa Ruhe braucht, 
So braucht Europa Ruh!“ 
Und das oſtthüringiſche: 
Wull'n mer eenmool nubel labe, 
Lufſ m'r uns en Haaring (Häring) gabe —“ 
und nun fiel der volle Chorus ein: 


„Un noch fer'n Sechſer Trulalla, Trulallalala!“ 


An der Thür ſtand ein rieſengroßer Knecht 
mit einem blechernen Löffelbeſteck und Blechlöf⸗ 
feln. Wenn nun im Rundgeſang eine Kraft 
ſtelle kam, fo rief der Kapellmeiſter dem Löffel- 
mann zu! 

„Harmon (Hermann), loß de Löffl luus 
(los)!“ und Hermann ſtieß nun mit dem Ellen⸗ 
bogen des Armes, der das Löffelbeſteck trug, 
kräftig gegen die alte Stubenthür und erſetzte 


— 


Diele Fülle der Pro⸗ 


terhändler hätten in Verſailles weder die dem 
bayriſchen Reſervatrechte von den Ultramontanen 
egebene Auslegung gemeint, noch auch würden 
fe jelbft wenn fie eine derartige Interpretation 
ee hätten, eine ſolche Me durchſetzen 

nnen. Gleichwohl wurde der Schüttinger⸗ 
Hauck'ſche Antrag bei der Abſtimmung mit 77 
gegen 76 Stimmen angenommen. 


Ausland. 


Oeſterreich. Wien, 3. Juni. Der öfter 
reichiſche patriotiſche Hilfsverein wählte in Aus⸗ 
übung des ihm zuſtehenden Wahlrechts Dr. Bill⸗ 
roth zum Delegirten der Jury, welche über die 
Preisarbeiten zu einem Handbuch für die chirur⸗ 
giſche Technik im Kriege und über die Arbeiten 
der Genfer Konvention zu entſcheiden hat. Die 
Kaiſerin Auguſta hat für die Preisarbeit eine 
Summe von 1000 Thaler ausgeſetzt. Dr. Bill⸗ 
roth nahm die Wahl an. 

— Das „Telegraphen⸗Korreſpondenz⸗Bure⸗ 
au“ enthält ein Telegramm aus Belgrad, nach 
welchem Fürſt Milan einer Deputation aus dem 
Lande gegenüber als einziges hochwichtigſtes Re⸗ 
ſultat ſeiner jüngſten Reiſe das durch ſeinen Be⸗ 
ſuch in Bukareſt beſiegelte Serbo⸗rumäniſche 
Bündniß bezeichnete. 

Frankreich. Paris, 2. Juni. In Abge⸗ 
ordnetenkreiſen zirkulirte geſtern ein Newyorker 
Telegramm Rocheforts, be derſelbe zwi⸗ 
ſchen dem 15. und 18. d. M. in London ein⸗ 
zutreffen und vom 1. Juli ab ſeine „Lanterne“ 
wieder herauszugeben gedenkt. — Frau Huet, 
Schwiegermutter des Herrn Jules Janin, iſt in 
Evreux geftorben. Sie hinterläßt ihrem Schwie⸗ 
gerſohne, der aber leider ſelbſt unheilvollem Siech⸗ 


thum verfallen iſt, ein Vermögen von 2 Millio⸗ 


nen Franes. 

Paris, 3. Juni. Bei Gelegenheit des 
geſtrigen Empfanges einer Deputation von in 
Peru anſäſſigen Franzoſen hat Thiers in einer 
an dieſelben gerichteten Anſprache ſich über die 
gegenwärtige politiſche Situation ausgeſprochen. 
Er entwickelte, daß er aus voller Ueberzeugung 
Republikaner geworden ſei, und betonte unter 
Hinweis auf die Ohnmacht der monarchiſchen 
Parteien die Nothwendigkeit, ſich auf dem Boden 
der konſervativen Republik zu vereinigen. Thiers 
ſchloß, indem er ſeiner Bebe e Ausdruck 
gab, daß der Friede, welchen ganz Europa wolle, 
erhalten bleiben und daß die Wünſche Euro⸗ 
pas vorausſichtlich über die blinden Leidenſchaf⸗ 
ten ſiegen würden, welche die Ruhe ftören könn⸗ 
ten. — Der franzöſiſche Botſchafter beim päpſt⸗ 
lichen Stuhle, de Corcelles, hat heute, wie der 

Agence Havas“ aus Rom gemeldet wird, im 
Vatican die Arbeit der zur Regelung der Diö- 
zeſan⸗Grenzen niedergeſetzten franzöſiſch⸗deutſchen 
Kommiſſion überreicht, und iſt zu erwarten, daß 
dieſe Angelegenheit erledigt werden wird, ohne 
auf Schwierigkeiten zu ſtoßen. 

Verſailles, 3. Juni. In der beutigen 
Sitzung der Nationalverſammlung bekämpfte der 
Deputirte Caſtillane (Rechte) den Wahlgeſetzent⸗ 
wurf, weil derſelbe das allgemeine Wahlrecht zu 
ſehr ſchone, welcher allein die revolutionären 
Maſſen darſtelle. Ledru⸗Rollin bekämpfte die 
Vorlage und beftritt der Verſammlung das Recht, 
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dadurch auf ſinnreiche Weiſe Pauke, Becken und 
den Halbmond zugleich. 

Der Aſſeſſor lachte herzlich über das Trei⸗ 
ben dieſer Leutchen, ſehnte ſich indeſſen nach den 
Freuden der Table d’höte zurück und b gab ſich 
wieder in den Saal. Als er ſeinen Platz wie⸗ 
der eingenommen hatte, ſuchte er ſich durch ver⸗ 
ſchiedene Gläſer Medoc, ſeinen Lieblingswein, zu 
ſtärken. Dann warf er ſeine Augen hinüber 
nach dem Platze Anna's. Der war leer und fie 
ſelbſt im Saale nicht anweſend. Das war ihm 
recht, ſo hatte er ſich doch wenigſtens nicht vor 
ihr kompromittirt. 

Als die Tafel ziemlich beendet war, traten 
nach einander Kinder und Erwachſene in bunten 
Koſtümen ein und brachten dem jungen Paare 
Geschenke, wobei fie in der Regel etwas dekla⸗ 
mirten. Am meiſten Beifall erwarb ſich Anna 
Hartmann als Altenburger Bäuerin, als Marje, 
in dem eigenthümlichen Anzuge, den wir oben 
bereits kennen lernten. Sie ahmte den ſchwer⸗ 
fälligen Dialekt täuſchend nach. Die Deklama⸗ 
tion enthielt gute Lehren für das junge Paar. 
Dabei überreichte fie außer Butter, Käfe, Eiern 
u. ſ. w. ein ſchneeweißes Taubenpaar als Sym⸗ 
bol der ehelichen Zärtlichkeit und Treue. Die 
ganze Erſcheinung, wie die Deklamation Anna's 
and den ungetheilten Beifall ſämmtlicher Gäſte, 
Aline Schulze vielleicht ausgenommen, die wäh⸗ 
rend des Vortrags das freudenſtrahlende Geſicht 
Thulemanns ſtudirte. 
fa Frl der Aſſeſſor Roller murmelte öfter 

r ſich: - 

„Ich werde meinem rieſigen Appetit nicht 
mehr freien Spielraum laſſen, ich werde, ich 
muß fie heirathen — wenn nur der verd — 
Maler hinginge, wo der Pfeffer wächſt!“ 

An die Tafel reihten ſich einige Tänzchen 
und endlich wurde an das Scheiden gedacht. 
Diesmal ſetzte ſich Kurt mit hinein in den Wa⸗ 
gen und öffnete, da es draußen nicht zu kühl 
war, die Fenſter einer Seite. Neben ihm ſaß 
Anna Hartmann, ſeine liebe Brautjungfer, und 
auf den Rückſißz hatte ein anderes Pärchen Platz 
genommen. Man war müde und ſchläfrig und 
es währte nicht lange, ſo waren drei der Paſſa · 
giere eingenickt. Nur Kurt war wach. 

Der Mond warf ſein mildes Licht in die 
Kutſche herein.... Einmal fuhr der Wagen 
über einige Steine, wodurch er einen heftigen 


konſtitutionelle Geſetze zu beſchließen, zugleic 


hoch 
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führte derſelbe aus, daß die Republik die fü 
Frankreich allein mögliche Regierungsform ſei 1 
daß Frankreich nothwendig konſervativ ſein würd 
Morgen wird die Berathung des Wahlgeſeßz 
fortgeſetzt werden. g 
Paris, 3. Juni. In der heutigen Sitzu 
der Nationalverſammlung fielen neue Seen 
Die Radikalen und Bonapartiſten vor. D 
ede Gambettas auf dem Banket zu Auxer 
wird vielfach beſprochen. Die ſich wiederholende 
wüthenden Ausfälle gegen die Bonapartiſten b 
rege daß eine große Furcht vor dem Kaiſe 
reiche beſteht, welches wirklich im Lande no 
zahlreiche Anhänger zählt. — Wie heute in Ve 
ſailles verſichert wurde, beabſichtigen Deputir 
der verſchiedenſten Parteien den Antrag zu ſte 
len, die Nationalverſammlung möge die bereit 
zu Bordeaux votirte Abſchaffung des Kaiſerreich 
nochmals feierlich proklamiren. (Nat. Ztg.) 
Italien. Rom, 4. Juni. Die „Agence 
Stefani“ meldet: Der Papſt litt geſtern a 
großer Appetitloſigkeit und in vergangener Nach 
an einem wiederholten ſtärkeren Fieberanfall 
Die Aerzte ſind beunruhigt. ‘ 
Spanien. Hendaye, 3. Juni. In St⸗ 
Sebaſtian find 3000 Mann Regierungstruppen 
zur Verſtärkung aus Bilbao A ö. 
Folge der Nachricht hiervon haben die Karliſten 
die Belagerung von Hernani aufgegeben, ſich 
nach Oriamendi zurückgezogen und daſelbſt be 
feſtigt, um den Angriff der Regierungstruppen 
zn erwarten. — Don Alphons, der Bruder des 
Don Carlos, hat den Ebro überſchritten. 
Santander, 3. Juni. Der General Loma 
iſt hier eingetroffen. — Die Karliſten konzentri⸗ 
ren ſich in großer Anzahl bei Eſtella, wo eine 
Schlacht erwartet wird. 
Barcelona, 3. Juni. Der Brigadier Sa⸗ 
lamanca hat in der Nähe von San Vincente 
(Provinz N eine karliſtiſche Abtheilung 
N Mann gefhlagen und San Vincente 
eſetzt. f 


Nord-Amerika. Die neueſten Newyorker 
Journale enthalten ſpaltenlange Berichte über 
die bereits telegraphiſch ſignaliſirte Kataſtrophe 
in New⸗Hampſhire, wo am 16. Mai zwei Städte 
durch das Berſten eines großen R ſervoirs zerſtört 
wurden. Das Reſervoir in Williamsburgh, das 
einen Flächenraum von über 100 Acres bedeckt, 
barſt am Morgen des gedachten Tages plötzlich, 
wodurch die ungeheure Waſſermaſſe, die es ent⸗ 
hielt, ein ſteiles und enges Thal hinab in das 
blühende Fabrikendorf Williamsburgh, und von 
da das Thal weiter hinunter durch die Dörfer 
Haydenville, Leeds und Florence uach den Wie⸗ 
ſen von Northampton getrieben wurde. Der 
gigantiſche Waſſerſtrom, der ſich mit unwider⸗ 
ſtehlicher Gewalt über Williamsburgh ergoß, 
ſchwemmte in einem Moment ſämmtliche Fabri⸗ 
ken⸗Etabliſſements und eine Anzahl Wohngebäude 
weg, wodurch enorme Eigenthumszerſtörungen ver⸗ 
urſacht wurden und die kleineren Dörfer litten 
nicht minder. Hundertundzwanzig Gebäude 
wurden zerſtört, hunderte von Morgen Landes 
von Geſtein und Schmutz bedeckt. Die Zahl 
der Perſonen, die vermißt werden, beträgt circa 
140, aber man fürchtet, daß ſie ſich auf 200 
vergrößern werde. Der durch die Zertörung in 
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Stoß erhielt. Anna wachte auf, blickte erſchrok⸗ 
ken um, ſah ſich im Arme ihres Kurt und ihr 
Köpfchen an ſeine Bruſt gelehnt, warf ihrem 
Geliebten einen lächelnden Blick herauf, drückte 
warm ſeine Hand — und ſenkte die Lider wieder. 

Kurt war namenlos glücklich... N 

„So mag die Fahrt fortgehen bis an der 
Welt Ende!? ſagte er leiſe für ſich, neigte fein 
Haupt und küßte ſein ſüßes Lieb. 
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3. 

„ Bon allen Künften haben die der Dicht⸗ 
kunſt, der Muſik und der Malerei die meiſten 
Verehrer und ihre Jünger find die zahlreichſten. 

lernſt einen Menſchen kennen und gewinnſt 
ihn nach und nach lieb. Mache ihm aber ja 
keinen Beſuch, denn da nimmt er Dich auf die 
Seite, lächelt felig und — lieſt Dir feine lange 
weiligen, unklaren, ſchwärmeriſchen und nach 
poetiſchen Phraſen ſchnappenden Jugend⸗Gedichte 
vor, die Du aus lauter Artgkeit nicht nur gedul⸗ 
dig anhören, ſondern auch loben mußt. Dieſe 
Dilettanten der Dichtkunſt machen ſentimentale 
Stammbuchsverſe, bombaſtiſche Toaſte und un⸗ 
wahre Grabverſe und ihre Phyſiognomie verräth 
c end Weltſchmerz. Der Malerei widmen 
ich beſonders eitle Backfiſchchen, alte Jungfrauen 
und kinderloſe Ehefrauen. Sie kommen gewöhn- 
lich über Hundeköpfe, Blumenbouquets und 
Schneelandſchaften, auf denen der Mond nicht 
fehlen darf, nicht hinaus, und benutzen ihre 
Kunſtproduktionen, die weniger an wahre Künſtler⸗ 
ſchaft als an den Pinſel erinnern, zu Weihnachts. 
Geburtstags⸗ und Hochzeitsgeſchenken, leider — 
denn der Empfänger iſt dann gezwungen, einen 
theuern Rahmen zu kaufen, um das „Gemälde“ 
an einem Lieblingsplatze aufzuhängen. — Der 
leidige Dilettantismus in der Muſik kann den 
Unglücklichen, der verdammt iſt, das hörende Pu⸗ 
biifum zu ſein, manchmal zur Verzweiflung 
bringen. Wenn ſich „die Tochter vom Haufe” 
auf der Eltern Geheiß an das Pianino jest, um 
Mozart oder Beethoven zu maltraitiren oder gar 
ein ſchwärmeriſches Lied mit bewundernswürdiger 
Konjequenz ſtets eine halbe Stufe zu tief oder 
ingt, ſo daß bei den Zuhörern die Zahn⸗ 
nerven rebelliſch werden, ſo iſt das für die Gäſte 
mehr als eine Zumuthung, für die ſie ſich als 
einen „herrlichen Genuß“ bedanken müſſen. 
Gortſetzung folgt.) 


den Dörfern angerichtete Schaden wird annähernd 
auf 2 Millionen Dollars gel chätzt. 


daß das Königl. Miniſterium die Einrichtung 
einer Symultanſchule am hieſ. Orte genehmigt 
hat und dieſelbe am 1. October er. in Wirkſam⸗ 
keit treten ſoll. 5 

Der Lehrplan für dieſe neu einzurichtende 
Schule, an welcher jetzt ein Rector, auch noch 
ein Elementarlehrer angeſtellt wird, muß von 
der hieſ. Schuldeputation bis zum 1. Juli er. 
der Königl. Regierung eingereicht werden. 
Von den letzt hier aus dem Gefängniße 
ausgebrochenen Dieben ſind zwei derſelben in 
Snowraclaw ergriffen und hierher transportirt 
worden. Dieſelben ſind gleich drauf nach Stras⸗ 
burg in Sicherheit gebracht. Auch hat das hieſ. 
Gericht den Gaſtwirth Prußynski aus „dem gol⸗ 
denen Löwen“ wegen Hehlerei bei dieſer Bande 
gefänglich eingezogen und nach Strasburg in 
Sicherheit gebracht. 
+ Von der polniſchen Grenze. Daß die 
ruſſiſchen Zuſtände auch in Betreff ihrer Ver⸗ 
waltungsbeamten oft genug gefährlich für Aus⸗ 
länder find, beweiſt nachſtehende wahre Begeben⸗ 
heit, 
a een Dobrzyn zugetragen hat: Die Kauf⸗ 
leute S. Plonski aus Gollub und Hirſchfeld aus 
Schönſee gingen eines Tages gemeinſchaftlich 
nach Dobrzyn geſchäftlich hinüber. Kaum daß 


die ſich vor Kurzem in dem polniſch. 


dortige Woyt den Erſteren verhaften und ein⸗ 
ſperren. Weßhalb und warum? Weil der Nat⸗ 
zielnik in Rypin es befohlen habe, ihn als 
Pferdedieb zu verhaften. P. verlangte, da an 
ein Freikommen nicht zu denken war, nun auf's 
Dringlichſte nach Rypin geſchickt zu werden, um 
die Sache zu unterſuchen. „Gleich, gleich“, 
hieß es immer, jedoch wurden keine Anſtalten 
zum Transport getroffen und ſo verging ein Tag 
nach dem Andern, wo P. in Haft gehalten 
wurde. „Geben Sie 500 Rubel Caution, ſagte 
der Woyt, ſo laſſe ich Sie los!“ Da P. ſich 
2 keiner Zahlung verſtand, indem er ſicher war, 
8 Geld nicht wieder zurück zu erhalten, blieb 
derſelbe ferner in Verwahrſam bis auf Requi⸗ 
fition des hieſ. Magiſtrats P. anſtatt nach 
Rypin, nach Lipno kransportirt wurde. Als 
Transporteur wurde demſelben per Fuhrwerk ein 
14 Jahre alter Junge mit einem Briefe an die 
dortige Gerichtsbehörde mitgeſchickt, jedenfalls in 
der Abſicht, daß P. ausreißen ſollte. In Lipno 
angekommen, nimmt P. dem Jungen den Brief 
ab und bringt ihn eigenhändig an ſeine Adreſſe. 
Nach Durchſicht deſſelben wird der P. gefragt: 
„ob er einen ruſſ. Soldaten beredet habe, nach 
Preußen zu fliehen und ob er denſelben bei ſich 
aufgenommen?“ Nachdem P. die Frage ver⸗ 
neint und ſich vielmehr über die grenzenloſe ihm 
vom Woyt widerfahrene ungerechte Behandlung 
wundert pp., ſchüttel te der betreffende Richter den Kopf 
und ließ ihn ſofort nach Hauſe reiſen. P. hat 
die Sache bei der ruſſ. höhern Behörde anhän⸗ 
gig gemacht. 
co Oſterode, 4. Juni. Heute feierte der 
Guſtav⸗Adolph⸗Verein hier ſein jährliches Feſt. 
Daſſelbe wurde in der Kirche durch einen Ge- 
ſang unſeres Geſangvereins eröffnet, worauf Pfar⸗ 
rer Bolle-Liebemühl die Feſtpredigt hielt. Zum 
Schluſſe erſtattete Pfarrer Brzoska⸗Oſterode ei⸗ 
nen Bericht über die Thätigkeit des Vereins im 
verfloſſenen Jahre. Der Verein, welcher am 6. 
Nopbr. 1832 gegründet wurde, hat ſich während 
der Zeit ſeines Beſtehns eines ſteten Wachsthums 
zu erfreuen gehabt, und wiewohl derſelbe noch 
immer nicht auf der gewünſchten Höhe ſteht, ſo 
ſind im verfloſſenen Jahre doch bereits 1015 
Gemeinden mit im Ganzen 192000 Thlr. un⸗ 
terftügt worden. Dieſe 3 hat ſich ziemlich 
in Ländern auf der ganzen Erde vertheilt und 
iſt verwendet worden als Zuſchuß zu Bauten von 
Kirchen, Anlegung von Kirchhöfen, Gehältern 
für Geiſtliche und Lehrer ze. — Der Provin⸗ 
dlalverein hatte im letzten Jahre über eine Ein⸗ 
nahme ven 3910 Thlr. zu verfügen, während 
derſelbe 12680 Thlr. verbrauchte, wovon allein 
22 Gemeinden in Weſtpreußen, beſonders in der 
Kaſſubei und in den polniſch katholiſchen Gegen⸗ 
en bei Thorn unterſtützt wurden. Eine regere 
etheiligung und eine größere Opferwilligkeit 
bei dieſem ſo ſegensreich wirkenden Vereine wäre 
in der That namentlich in jetziger Zeit, wo in 
ſpecifiſch katholiſchen Gegenden die einzelnen evan⸗ 
* Familien geradezu unterdrückt werden, 
ehr zu wünſchen. Es wird die Hülfe dieſes 
ereins in einem Maße angerufen, welches nur 
zu deutlich die Noth der einzelnen Gemeinden 
ennzeichnet. ra 
Leider hat der Oſteroder Kreis in dieſem 
Jahre nur 169 Thlr. 10 Sgr. zu dieſem edlen 
Zwecke beigeſteuert. — Für das nächſte Jahr 
iſt hier die Feier des Provinzialfeſtes des Gu⸗ 
ſtav⸗Adolf⸗Vereins in Ausſicht genommen. 
Heute Vorm. iſt hier der auch in weitern 
Kreiſen bekannte allgemein beliebte Kreisgerichts⸗ 
ath Sinagowitz nach längerem Leiden geſtorben. 
+++ Danzig, 4, Juni. (O. C.) Geſtern 
traf hier, unter Führung des dortigen Ober⸗Bür⸗ 
bermeiſters, Reichstags⸗Präſidenten von Forcken⸗ 
eck, eine größere Deputation der ſtädtiſchen Be⸗ 
börden Breslau's ein, um die hieſigen Canaliſa⸗ 
tions⸗ und Waſſerwerke, ſowie das Ueberrieſe⸗ 
lungs⸗Terrain bei Heubude, in Augenſchein zu 
nehmen; da der Ruf dieſer Anlagen auch nach 
Schleſien gedrungen und in der ſchleſiſchen 
Hauptſtadt der Wunſch nach Gleichem rege ger 


dieſelben im Orte angelangt waren, läßt der 
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worden iſt. — Der Commandeur der IV In⸗ 
fanterie-Brigade, Herr General⸗Major v. Michel⸗ 
mann hierſelbſt, iſt auf ſein desfallſiges Anſuchen 
mit der etatsmäßigen Penſion in den Ruheſtand 
verſetzt worden. — Die Verhältniſſe des hieſigen 
Getreide⸗Engroshandel haben in dieſem Sabre 
erfreulicher Weiſe ſich in Etwas gebeſſert; denn 
während in den fünf erſten Monaten 1873 nur 
43,298 Tonnen Cerealien von hier ſeewärts er: 
portirt wurden, waren es in der gleichen Zeit des 
gegenwärtigen Jahres 58,446 Tonnen, deren alſo 
15,148 oder etwa 35 Prozent mehr. Im Mai 
er. ſpeziell gelangten 16,982 Tonnen (nämlich 
14,336 Tonnen Weizen, 672 Tonnen Roggen, 
310 Tonnen Gerſte, 192 Tonnen Erbſen Und 
1472 Tonnen Rübſen) hier zur Verſchiffung. 
— Erfreulicher noch als dieſer, iſt der Umſtand, 
daß eine leidige Angelegenhenheit, welche durch 
zehn volle Sabre den „Vätern unſerer Stadt“ 
viel Kopfzerbrechen und Aerger gemacht hat, jetzt 
zu ihrer endgültigen Regelung, und zwar in er⸗ 
wünſchter Weiſe, gelangt. Es iſt dies die fol⸗ 
gende. Das große, mit ſchönen Gebäuden und 
einem werthvollen Fundationsbeſitz ausgeſtattete, 
Lazareth am Oliva'er Thore — eine in ihren 
(ſehr beſcheidenen) Anfängen bereits aus dem 
Jahre 1410 datirende, im Laufe der Jahrhunderte 
weſentlich vervollkommnete und erweiterte, milde 
Stiftung — war bis Ausgangs 1863 unbeſtrit⸗ 
ten Eigenthum unſerer Stadt und wurde unter 


den Auſpicien des Magiſtrats verwaltet. Unlieb⸗ 


ſame D fferenzen, in welche nun jener Zeit die 
Vorſteher der Anſtalt mit dem damaligen (auf 
Lebene zeit angeſtellten, alſo füglich nicht zu ent⸗ 
fernenden ſtreitſüchtigen) Ober⸗Arzte der Anſtalt 
geriethen, veranlaßte die ſtädtiſchen Behörden, für 
immer dem Patronate u. der Aufſicht über die Ver⸗ 
waltung der Anſtalt zu entſagen, was darauf 
von der hieſigen königl. Regierung übernommen 
wurde. Unter deren Ober Verwaltung wurde nun 
das bisherige „Stadt⸗Lazareth“, welches jetzt den 
Namen „Krankenhaus am Oliva'er Thore“ an⸗ 
nahm, de facto aus einer ſpeziell ſtädtiſchen eine 
Heilanſtalt für den ganzen Regierungs⸗Bezirk, 
unſere Stadt aber war genöthigt, für „ 
Kranken aus ihren Mitteln ein Nothlazareth zu 
errichten, was aber, trotz der erheblichen Koſten, 
die es verurſachte und noch jährlich erheiſcht, dem 
Bedürfniſſe nicht genügt. Schon nach Jahres⸗ 
friſt hatte man im Schooße der Stadtverordne⸗ 
ten⸗Verſammlung eingeſehen, daß man mit jener 
Entſagung einen „argen Bock geſchoſſen hatte,“ 
und bat um Rückgabe des Lazareths. Anfangs 
wurde die Stadt mit dieſem Geſuche — es war 
juft die Conflietszeit in den hoͤchſten Kreiſen 
„ſchlecht angeſchrieben“ — pure abgemieſen. 
Später erklärten allerdings die Staatsbehörden 
fi) zur Rückgabe bereit, knüpften dieſe aber an ſo 
läſtige Bedingungen, daß hinwieder Magiſtrat u. 
Stadtverordnete auf ſolche nicht füglich eingehen 
konnten. Sie ft ten einen En 
reſp. eine Zuſammenſtellung der Verpflichtungen, 
u deren Uebernahme ſie ſich, dem Fiscus gegen⸗ 
über, ber it erklärten, auf. Es begann nun 
eine Reihe von, nur langſam fortſchreitenden, 
Verhandlungen. Diejefind zu einem, den Wünſchen 
der hieſigen Commune entſprechenden Abſchluße ge⸗ 
langt. Es hat nämlich der Herr Miniſter für ge:it 
liche und Medizinal-Angelegenheiten in einem, 
N ihr zugegangenen, Schreiben die hiefige 
Regierung e das Lazareth der Stadt 
Danzig, unter den von deren Magiſtrate gemach⸗ 
ten Conceſſionen zum 1. Juli d J. zurück zu 
geben. Daß dieſe ſo lange ventilirte Angelegen⸗ 
heit zu einem derartigen Abſchluſſe gelangt, iſt 
vorwiegend den perſönlichen Bemühungen unſeres 
Ober⸗Bürgermeiſters, reſp. der Genei theit, deren 
de ſelbe in hohen Kreiſen ſich erfreut, zuzu⸗ 
ſchreiben. — , 

Nachdem wir hier vorgeftern Mittag 20, 
geſtern Mittag 22 und heute Vormittag 23 
Grad Reaumur Wärme gehatt, batten wir heute 
Mittag ein ſtarkes Gewitter, in Folge deſſen 
die Temperatur fi erhebeich abgekühlt hat. 
Auch dürfte der das Gewitter begleitende Platz- 
regen, nach der vorausgegangenen Trockenheit, 
den Saaten und Feldfrüchten nur förderlich ge⸗ 
weſen ſein. 

— [Marienburg Mlawka.] Der Bau der 
Marienburg⸗Mlawkaer Eijenbayuftiede fol nun⸗ 
mehr außer bei Rieſenburg, wo die Arbeit 
bereits in Pferdeſchächten recht kräftig betrieben 
wird anch an andern Punkten energiſcher in An⸗ 
griff genommen werden; namentlich ſind, wie man 
der Danz. Ztg. mittheilt, die im vergangenen 
Jahre auf vier Stellen zwiſchen Marienburg und 
Stuhm begonnenenen Arbeiten, welche von den 
betreffenden Unternehmern eingeſtellt wurden, 
jetzt anderweitig eontrahirkt und wird mit der 
weiteren Ausführung derſelben ohne Säumen 
vorgegangen. 

Gumbinnen, 3 Juui. Ein alter Mann 
von 103 Jahren, der Losgänger Jakob Stans 
zick, welcher den Krieg 1807 mitgemacht und nach 
ſechsjähriger Dienſtzeit 1812 bei der Rück- 
kehr der Franzoſen aus Rußlaud in Preußen krank 
zurückgeblieben iſt, hatte ſich vor einiger Zeit 
an den Kaiſer mit der Bitte um ein kleines 
Geldgeſchenk gewendet. Amtlich angeſtellte Er- 
mittelungen ergaben, daß der Bittſteller ſehr hin⸗ 
fällig und Ortsarmer einer ländlichen Gemeinde 
in dem Kreiſe Tilſit ſei, von welcher derſelbe 
monatlich 3 Thlr. als Unterſtützung bezieht. 
Seine Frau iſt vor etwa 30 Jahren geſtorben 
und von 9 Kindern lebt nur noch die jüngſte 
Tochter, welche an einen Gärtner verheirathet 
iſt, bei welcher der Bittſteller ſich ſeit einiger 
Zeit aufhält. Demſelben iſt unterm 24. Mai 
d. J. eine fortlaufende Unterſtützung von mo⸗ 
natlich fünf Thalern aus Kaiſerlicher Schatulle 
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bewilligt und ſelcke für die cıflen ſechs Monate 
auch bereits überwieſen worden. 


(P. L. 3.) 


$Soßkales. 


— Ausfiellung. In der X. Abtheilung haben als 
Prämien erhalten: a) die ſilberne Medaille: die Aus⸗ 
ſteller; 1. L. Bulakowski⸗Thorn [X, 1] für Confec⸗ 
tionswaaren eigener Arbeit, 2. Joh. Speeht⸗Poſen 
IX, 16] für ein kunſtvoll gearbeitetes Doppelgewehr, 
3. Grentkowski⸗Poſen [X, 27] für ein aus einem 
Holzblock geſchnitztes Cbriſtusbild (daſſelbe wurde für 
250 Thlr. verkauft, gleich darauf wurden Herrn G. 
600 Thlr. geboten), 4. Leon Sokolowski⸗Poſen [X, 30] 
für gebogene Milchfäſſer, 5. Singers Nähmaſchinen 
[X, 38] in Thorn vertreten durch B. Freudenreich, 
6. A. Krzyzanowski⸗Poſen [X, 41] für die vor dem 
Orcheſter aufgeſtellte Statue der Pandora, 7. J. 
Skoraſzewski⸗Poſen [X, 50] für Schuhwaaren, 8. 
Moritz Milch⸗Jerzyce bei Poſen für chemiſche Dünger, 
9. Ludw. v. Jackowska⸗Bielice bei Biſchofswerder für 
gr. Seife, 10. J. v. Deby⸗Zabikowo bei Poſen für 
einen ſelbſtgefertigten Kartoffelmehlgehalt-Prober, 11. 
H. Grienke⸗Thorn für Kupferarbeiten, 12. die Poſe⸗ 
ner Actien-Gerberei für die in ihrer Fabrik verfer⸗ 
tigten Gerberwaaren. b) die Bronze⸗Medaille: 1. 
Engelhardt⸗Thorn [X, 3] für Produkte der Kunſt⸗ 
gärtnerei, 2. Truszkowski⸗Bielawy bei Thorn 
für Blumenkohl und Gurken, 3. F. L. Wolff⸗Dresden 
[X, 14] für Tabacke und Cigaretten, 4. Joh. Prylinski⸗ 
Thorn (X, 53) für Schuhwaaren, 5. Joh. Boydanski⸗ 
Poſen (X, 55) für Schloſſerarbeiten, 6. F. Oborski⸗ 
Thorn (X, 68) für Seilerarbeiten, 7) Preuß. Port⸗ 
land⸗Cement⸗Fabrik in Bohlſchan bei Neuſtadt in 
Wſtpr. für die von ihr aufgeſtellten Cementproben in 
verſchiedenen Stadien, 8. J. & B. Kantorowicz⸗ 
Jerzyece bei Poſen (X, 75) für Leim, 9. Adolph 
Aſch-Poſen (, 77 für Maſchinenöl), 10. Franz 
Markowski⸗Walicz bei Brieſen (X, So) für Paquet⸗ 
tafeln, 11. L. B. Ditterle-Poſen (X, 26), für die von 
ihm zuſammengeſetzte Copernicus-Tinte, 12) A. Krzy⸗ 
zanowski⸗Poſen (X, 41) für Gußſtein⸗Gegenſtände 
(vergl. a, 6). e) Anerkennungs⸗Diplome ſind ertheilt 
an: 1. Joſepha Zalewska⸗Mocker bei Thorn (X, 4) 
für kunſtvolle Stickereien, 2 Roſa Biberſtein⸗Za⸗ 
wadzka⸗Thorn (X, 6) für ein auf Atlas geſticktes 
Sophakiſſen, 3. Teophila Karaſiewska⸗Thorn (X, 8) 
für feine Stickereien, 4. W. Lesnik⸗Poſen (X, 12) für 
Papier⸗Cigarren eigenen Fabrikats, 5. Dominium 
Piontkowo Kr. Straßburg für Spargel, 6. Joſeph 
Steinborn-Gneſen (X, 19) für Dratharbeiten eigner 
Arbeit, 7. S. Kantorowicz-Poſen (X, 24) für Sack⸗ 
drillich und Plan⸗Leinen. Ref. fühlt ſich veranlaßt, 
hier noch eine Bemerlung nach ſeiner Wahrnehmung 
beizufügen. Die von Hrn. K. ausgeſtellten Waaren 
zeigten von einer ſehr ſoliden und, ſoweit der ſchwierige 
Stoff es möglich macht, auch ſelbſt eleganten Arbeit, was 
ſich auch dadurch bewährte, daß mehrere Stücke in der 
Ausſtellung verkauft wurden. Daneben war die Kunſt 
anzuerkennen, mit welcher der Vertreter des Geſchäfts 
es verſtanden hat, das naturgemäß nicht durch Glanz 
prunkende Material doch höchſt geſchmackvoll zu ord⸗ 
nen und zu produciren. 8. Nowicki u. Grünoſtel⸗Poſen 
(J, 28) für kunſtvolle Bilderrahmen, 9. L. Sokolowski⸗ 
Poſen (X,30) für eine Buttermaſchine, (S. ob. a, 4). 
10. Szezypinski⸗Thorn (X, 37) für ein Pianino eigner 
Arbeit, 11. Piotrowski⸗Poſen (X,44) für Stuckarbei⸗ 
ten, 12° Aug. Barßnik⸗Thorn (X,46) für einen Kamin, 
13 A. Dzierzkiewicz-Poſen (X,51] für Damenſchuh⸗ 
werk. 12. Andrzejewski⸗Poſen (X,54] für Schuhwaa⸗ 
ren, 12. Gebrüder Tabert⸗-Culm [X,52] für Schuh⸗ 
waaren, 13. J. Fuchs⸗Poſen [X. 57) für einen 
Bierluftdruckapparat, 14. Albert Czarkowski 
für Riemerarbeiten, 15. Maczynsk⸗Culmſe (X,64) für 
Ochſengeſchirre, 16. A. Wechſel-Thorn für Hanftreib⸗ 
riemen. 

Die in Abtheilung VIII. und IX. vertheilten 
Prämien können wir aus Mangel an Raum erſt in 
der nächſten Nummer mittheilen. 


— Für das Waiſenhaus. Auf der Ausſtellung 
waren von der Firma Meyer & Hirſchfeld in Culm⸗ 
ſee auch verſchiedene von dieſem Geſchäftshauſe prä⸗ 
parirte Liqueure ꝛc. ꝛc. geſchickt, und es wurden aus 
den aufgeſtellten Flaſchen den Beſuchern gern Proben 
gereicht, für dieſe jedoch keine Bezablung genommen, 
wohl aber befand ſich neben den Probeflaſchen eine 
verſchloſſene Sparbüchſe, mit der Aufſchrift „Für die 
Armen“, in welche von den Probirern beliebige Ga⸗ 
ben eingelegt werden konnten. Nach Schluß der 
Ausſtellung wurde dieſe Büchſe, in welche auch die 
Hrn. Kaufm. Mazurkiewiez und Zimmermſtr. Wendt 
eine Beiſteuer gethan hatten, von dem Vertreter der 
vorerwähnten Firma dem Comitemitglied Herrn von 
Slaski und von dieſem dem Herrn Polizei⸗Commiſ⸗ 
ſarius mit der Beſtimmung für das Waiſenhaus 
übergeben. Die Höhe der in der Büchſe befindlichen 
Summe iſt zur Zeit noch unbekannt, und wird erſt 
nach Oeffnung durch den Verwalter des Waiſenhauſes 
mitgetheilt werden können. 

— Diebfahl auf dem Ausſlellungsplaßg. Ein Roll⸗ 
wagen des Herrn Spediteur Aſch blieh in der Nacht 
vom 4. zum 5. etwa um 12 Uhr bei dem Verſuche, 
von dem Platze aus auf die Straße zu fahren, im 
Thorwege ſtecken, weil in der Finſterniß der Pferde⸗ 
lenker gegen einen Pfoſten fuhr und den Wagen 
weder vorwärts noch zurück bringen konnte. Nach 
vielen vergeblichen Verſuchen ließen die Leute den 
Wagen, deſſen Deichſel nach der Straße hin auf den 
Weg vorſtand, ſtehen, fanden aber, als fie am Mor⸗ 
gen des 5. den Wagen holen wollten, daß der ber⸗ 
vorſtehende Theil der Deichſel abgeſägt und davon 
getragen war. 
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eide-Markt. 
Thorn, den 5. Juni. (Georg Hirſchfeld.) 

Weizen bunt 124—130 Pfd. 8085 Thlr., boch⸗ 
bunt 128 bis 133 Pfd. 85—88 Thlr., per 2000 Pfd 

Roggen 6264 Thlr. per 2000 Kid. 

Erbien 55 —57 Thlr. per 2000 Pfd. 

Gerfte 60-63 Tolr. per 2000 fd. 

Hafer 34-38 Thlr. pro 1250 Pfd. 

Spiritus loco 100 Liter pr. 100 % 24 thlr. 

Rübkuch en 2½— 2/8 Thlr. pro 100 Pfd. 


Telegraphischer Börsenbericht. 


Berlin. den 5. Juni. 1874. 
Fonds: fest. 
Russ. Banknoten 92/1 
Warschau 8 Tage 92578 
Poln. Pfandbr. 5% . 79 / 
Poln. Liquidationsbriefe 66°/8 
Westpreuss. do 4% 97 
Westprs. do. 4½% 101% 
Posen. do. neue 4% . 945% 
Oestr. Banknoten Fi 9015016 
Disconto Command. Anth. 166'/, 
Weizen, gelber: 
Juni * * — * * * * * * — * 86 
Sep Oer. 70 
Roggen 
loco Fa ah . 58% 
Juni- Juli 58 ½ 
Juli-August * b 561/a 
Sepibr.-Octbr. . . 56 
Rüböl; 


i ill 
Septbr.- October 20% 


Oetbr.-Nybr. l 20%¼ 
Spiritus: 
6 2 23 — 28 
C 24 
Septbr-Ochbr. . . . . . .22—24 


Preuss. Bank-Diskont 4% 
Lombardzinsfuss 5% 


— —— — ͤ 6ä öũ—6ÿPͥ 
Jonds- und Producten-Vörſen. 
Berlin, den 4. Juni. 

Gold p. p. 
Imperials pr. 500 Gr. 462½ G. 
Oeſterr. Silbergulden 95 bz. G. 
do. do. 1% Stück 94 ½ bz. G. 


Fremde Banknoten 99% bz. B. 


Fremde Banknoten (in Leipzig einlösbare) 99 / bz. 
Ruſſiſche Banknoten pro 100 Rubel 93¼ bz. 

Der heutige Getreidemarkt eröffnete ziemlich feſt 
und mit etwas höheren Preiſen, verlief dann aber 
matt, ſo daß die letzteren in nachgebende Richtung 
geriethen und in derſelben bis zum Schluß des 
Marktes verbarrten. — Blancoverkäufe einiger Platz⸗ 
ſpeculanten waren die Urſache des Umſchlags. Am 
meiſten haben die Terminpreiſe für Roggen gelitten, 
weniger diejenigen für Weizen und Hafer. — Loco⸗ 
Waare wurde durchweg feſt im Werthe gehalten. — 
Gek. Weizen 40,000 Ctr., Roggen 36,000 Ctr. Dr. 

Rüböl war eher beſſer zu laſſen, hatte aber nur 
geringen Handel. Gek. 300 Ctr. — In Spiritus 
machte ſich eine gedrückte Stimmung fühlbar, die 
hauptſächtich durch Blancoverkäufe ſeitens der Platz⸗ 
ſpeculation unterſtützt wurde Gek. 450,000 Ltr. 

Weizen loco 76—92 Thlr. pro 1000 Kilo nach 
Qual. gefordert. i 


Roggen loco 58—71 Thlr. pro 1000 Kilo nach 
Qualitat gefordert. | 


Gerſte loco 53—75 Thaler pro 1000 Kilo nach 
Qualität gefordert. 


Hafer loco 56—71 Thaler pro 1000 Kilo n 
Qualität gefordert. ach 


Erbſen, Kochwaare 67—70 Thlr. pro 1000 Kilo: 
gramm, Futterwaare 63 — 66 Thlr. bz. a 
Rüböl loco 18½ ihir. ohne Faß bez. 3 
Leinöl loco 22 ½ thlr. bez. . 
Petroleum loco 9 thlr. bez. SE 
Spiritus loco ohn 5 i > 
20 cit. 2 far der hne Faß per 10,000 Liter pE&t 5 
Breslau, den 4. Juni. 2 
Landzufuhr und Angebot aus zweiter Hand war 
mäßig, die Stimmung im Allgemeinen luſtlos. x 
Weizen in matter Haltung, bezahlt wurde 

per 100 Kilogramm netto, weißer Weizen mit 87/2 1 
—9½ Thlr., gelber mit 8/190 Thlr., feinſter . 
milder ra Thlr. — Roggen nur trockene Quali⸗ 
täten verkäuflich, per 100 Kilo. netto 6/7 ½ thlr, 
feinſter über Notiz 7½¼ Thlr. bez. — Gerſte meh 
offerirt, per 100 Kilogr. neue 6¼½ —7 thlr., weiße 7½ 
7 ½ thlr. — Hafer nur neuer feiner gut gefragt, per 
100 Kilo. 687 —6½ Tölr., feinſter über Not. - 
Mais gute Kaufluſt, per 100 Kilo. 6½ - 6½ Thlr. - 
Erbſen gut verkäuflich, per 100 Kil. 6 —6 0 tur. = 
Bohnen niedriger, bezahlt per 100 Kilogr. 7 bis 
8 Thlr. — Lupinen mehr beachtet, per 100 Kilogr. 
gelbe 4% —5¼ Tblr., blaue 4½— 4,6 Thlr. = 
Oelſaaten ſchwach zugeführt. 
Rapskuchen unverändert, pr. 50 Kil. 7174 fgr. 
Leinkuchen gut verkäuflich, per 50 Kilo. 100 — Er 
112 Sgr. 3, 
R Kleeſaamen nominell, rother unveränd. per 50 
Kilo. 11—12--13-15 Thlr., weißer mehr beachtet 
per 50 Kiligramm 13 16½—19½ Thlr., hochſein 
über Notiz bezahlt. £ 
Tymothee vernachläſſigt, 9—10—11½ To, 
pro 50 Kilogramm. ee. 
Mehl gut behauptet, per 100 Kilogramm ums 
verſteuert, Weizen fein 12%12 12/8 Tolr., Roggen 
fein 10% 10% Thlr., Hausbacken 10¾ 10% 
Thlr., Roggenfuttermehl 42 3— 45% Tote, Weizenkleie 2 


2 


37/12 bis 4 Thlr. 


Wieteorologiſche Beobachtung v 
Station Thorn. 


4. Juni. Gre d. Kön. Wind. A 


reduc, 0. 


2 Uhr Nm. 337,43 22,5 SW 2 m. hir. 

10 Uhr Ab. 338,72 96 NW 3. bd. 

5. Juui. 

6 Uhr M. 338,78 10/3 NW I 3. bir. 2,8 
Waſſerſtand den 5. b oll. 


ufer te., 

Ueber den Nachlaß des am 1. De: 
zember v. J. hier verſtorbenen Kauf⸗ 
manns Carl Bock iſt das erbſchaft— 
liche Liquidations⸗Verfahren er⸗ 
öffnet worden. Es werden daher die 
ſämmtlichen Erbſchafts⸗Glaͤubiger und 
Legatare aufgefordert, ihre Anſprüche an 
den Nachlaß, dieſelben mögen bereits 
rechtshängig fein oder nicht, bis 
zum 10. Juli d. J. 
einſchließlich bei uns ſchriftlich oder zu 
Protokoll anzumelden. 

Wer ſeine Anmeldung ſchriftlich eins 
reicht, hat zugleich eine Abſchrift der⸗ 
ſelben und ihrer Anlagen beizufügen. 

Die Erbſchaftsgläubiger und Lega⸗ 
tare, welche ihre Forderungen nicht 
innerhalb der beſtimmten Friſt anmel- 
den, werden mit ihren Anſprüchen an 
den Nachlaß dergeſtalt ausgeſchloſſen 


3 ˙ a * SG * ge REN 
* = 2 9. 2 ; Dr l 5 er ; 
Heute | Cehrerverein. emen dee. 1000060006000090094 
: 12 Für Wiederverkäufer. : 
Zieg elei-Gar ten. Montag und Dienſtag ſollen aus einer B Fabrik 
Sonntag, den 7. Mis. bedeutende Parthien gutſitzender und dauerhafter Glacéhandſchuhe 2 
Großes für Herren, Damen und Kinder, darunter ca. 100 Dtzd. däniſche, unter 


dem Fabrikationspreis ausverkauft werden. 
5 5 Hotel Copernikus, Zimmer 4. 


— — —— 


Soolbad Wittekind bei Halle a8 


ſeit 15. Mai eröffnet. Romantiſche Lage, angenehmer, billiger Aufenthalt, 
vorzügliche eurgemäße Reſtauration. Beſtellungen auf Logis ꝛc. an den Be⸗ 
ſizer Guſtav Thiele zu richten. Die Bade-Direction. 


Concert 


à la Strauss. 
von der Kapelle des 61. Inf.⸗Rgmts. 
Anfang 4 Uhr. 
Entree à Perſon 2½ Sgr. 


Th. Rothbarth. 


werden, daß fie ſich wegen ihrer Be: 
friedigung nur an Dasjenige halten 
können, was nach vollſtändiger Berichti 
gung aller rechtzeitig angemeldeten For« 
derungen von der Nachlaß ⸗Maſſe mit 
Ausſchluß aller ſeit dem Ableben des]? 
Erblaſſers gezogenen Nutzungen übrig 
bleibt. 

Die Abfaſſung des Präkluſionser⸗ 
kenniniſſes findet nach Verhandlung der 
Sache in der auf 

den 16. Juli d. J. 
Mittags 12 Uhr 
in unſerm Audienzzimmer anberaumten 
öffentlichen Sitzung ſtatt. 
Thorn, den 23, Moi 1874 
Königl. Kreis⸗Gericht. 


. Abtheilung. dar 45 


Anfang 4 Ubr. Entree & Perſ. 1 fur. 


Thorner | 
Aquarium“ 


Stotternde 


rationellen Methode in kurzer Zeit 
Spfracharzt Götz, 

in Königsberg i. Pr., Kneiph. 

Langgaſſe Nr. 3. 


heilt 


Zur Ertheilung gründlichen Un 
terrichts in der franzöſiſchen Sprach; 


Mag enkrampf, 


Johanna Frost, 
Eliſabethſtr. 267 
im Hauſe des Kaufmanns Herrn 
Raeiniewski. 

Neue engl. Matjes-Heringe 


empfiehlt Heinrich Netz. 


Bad Elſter 


im Königlich Sächſiſchen Voigklande. 
Eiſenbahnſtation zwiſchen Reichenbach und Eger. 


Saiſon vom 15. Mai bis 30. September. 


Be Alkaliſch⸗ſaliniſche Stahlquellen. Glauberſalzſäuerling. Moorbäder aus 
ſualiniſchem Eiſenmoor. Mineralwaſſerbäder mit und ohne Dampfheizung. Kuh 
und Ziegenmolken. Geſundeſte Lage in romantiſcher Waldgegend. Telegraphen⸗ 
und Poſtamt. 6 

= Erfahrungsmäßig find die Mineralquellen von Elſter ganz beſonders be⸗ 
währt bei Blutarmulh und davon abhängender allgemeiner Muskel, und Ner⸗ 
bvVenſchwäche, bei vielen andern Nervenkrankheiten, chroniſchen Magen⸗ und 
Dickdarm⸗Katarrhen und ganz ſpeziell bei den verſchiedenen Frauenkrankheiten. 


ee... Der Königliche Bade-Commiſſar. 
1 85 v. Heygendor fl. 


Ritimeiſter a. D. 


In der Buchhandlung von Ernst Lambeck ijt zu haben: | 


Neuer praktiſcher 


Aniyberſal⸗Prieſſteller 


ür das geſchäftliche und geſellige Leben. 
5 Ein Formulat- und Auferonc 


zur Abfaſſung aller Gattungen von Briefen, Eingaben, Contracten, Ver⸗ 
trägen, Teſtamenten, Vollmachten, Quittungen, Wechſeln, Anweiſungen 
und anderen Geſchäfts⸗Aufſätzen. — Mit genauen Regeln über Briefſtyl 
überhaupt und jede einzelne Briefgattung insbefor dere, einer Anweiſung 
zur Orthographie und Interpunktion und einer möglichſt vol 
I ſtändigen Zuſammenſtellung aller üblichen Titulaturen, nebſt, einer Auswahl 
von Stammbuchsaufſfätzen und einem Fremdwörterbuche. 
a Bearbeitet von 


Dr. L. Kiesewetter. $ 
Zwanzigſte verbeſſerte und vermehrte Auflage. 
Preis: gebunden nur 15 Sgr. 


7 ie Waſſer-Heiſanſfalf 
Eckerberg bei Stellin 
mit dem iriſch-tömiſchen Bade 


das ganze Jahr hindurch geöffnet und nimmt Kranke 
zer verſchiedenſten Art auf. en 
E Die Direetion 


Dr. Viek. 


[Räumen des Kurfaales, 


werden in meiner Anſtalt nach einer 


(2 bis 6 reſp. 8 Wochen) radikal ge⸗ 


Glückes bezeugen. Die Kur kann mit 
auch ohne Wiſſen des Kranken vollzo⸗ 
gen, 
wollen vertrauensvoll ihre Adreſſen an 
F. Vollmann, Droguiſt in Guben 
einſenden. 


art Kapellmeiſter. 3 h\ 1 
OCarlsruh. I. ms. 
Sonntag den 7. d. Mts. Aelteſte kochſalzhaltige Uatronthermen. (23—40° Raum.) 
oneert Eröffnung der Saiſon am 1. Mai. mg 


Quellen von altbewährtem Rufe vorzügliches Klima, 
prachtvolle Lage im romantiſchen Lahnthal. Täglich Con⸗ 
certe des Kur⸗Orcheſters im Park und in den ſchönen 
ium ales. Deutſches und franzöſ. Theater, 
Wilitär⸗Concerte, Künſtler⸗Concerte, Leſe⸗Cabinet mit 150 
Zeitungen, Spiel⸗Salons, Muſik⸗Salon. Bälle und 
Reunions. Jagd und Fiſcherei. Herrliche Parkanlagen 
und neuerbaute großartige Trink-Halle. Ausflüge per 
Eiſenbahn und Dampfboot nach allen berühmten Punkten 
des Lahn⸗ und Rheinthales. Dauer der Sommer ⸗Saiſon 
bis 1. October. Winterkuren. 


Die Kur⸗Commiſſion. 


Zauber- Fintenfass. 


In Frankreich ist die Erfindung eines unerschöpflichen Tintenfasses 
gemacht worden, und hat diese Erfindung in kurzer Zeit sich nicht nur 
die Bewunderung, sondern auch den Dank der ganzen schreibenden Welt 
erworben. Dadurch, dass die berühmte Buchhandlungs-Firma Hackette 
& Comp. in Paris den vertrieb dieses Tintenfasses übernommen hat, ist 
der Erfindung von vorn herein das grösste Vertrauen zugewendet worden, 
weil man sich sagte, dass eine Firma von der Weltbedeutung wie Hachette 
ihren Namen unmöglich einem Schwindel vorsetzen würde. Das 


Magische Tintenfass 
(Encrier magique in&puisable) 
st ein unerschöpflicher Tintenerzeuger für die Bedürfnisse 


eines jeden Tages auf mehr als 100 Jahre. 

Dieser kleine Apparat enthält ein chemisches Product, das in der 
Industrie unbekannt ist. 

Diese Mischung, welche äusserst reich an Farbstoff ist, löst sich in 
kaltem Wasser auf; aber eine eigene Vorrichtung im Apparat lässt nur 
soviel von der Substanz auflösen, um das zur Verwendung kommende 
Wasser zn sätligen, und verhindert die Verwandlung der Masse in dicken 
Brei. Die Substanz verhält sich wie ein auflösbares Salz. Nachdem di 
Auflösung den nöthigen Grad der Dicke erreicht hat (was durch den Appa- 
rat selbst geregelt wird), bleibt sie stabil ohne Niederschlag, und die so 
entstandene gleich-dünne Flüssigket bildet eine extrafeine Tinte, welche 
mit den besten neueren Tintensorten wetteifern kann. 

Zur Herstellung verschiedener Tintensorten kommen verschiedene 
Apparaie zur Verwendung, und zwar: 

1. Specielle Apparate zur Herstellung von Tinten von verschiedenen 
Farben, als blau, grün, violett, gelb, roth u. s. w. 
2. Specielle Apparate zur Herstellung schwarzer Kanzleitinte. 

Die Tinten aller Farben sind unveränderlich und halten sich wie die 
gewöhnliche Tinte. 

Die Kanzleitinte ist ätzend, fix und wird tief schwarz, wenn sie einige 
Tage der Luft ausgesetzt wird. Diese Tinte setzt keinen Rost an der 
Feder an, bleibt unveränderlich und ist unzerstörbar; sie widersteht den 
schärfsten Säuren, dem Chlor, der Sauerkleesäure und anderen Reagenzen, 
denen keine aller bis jetzt bekannten Tintensorten widerstehen kann. Diese 
Tinte ist daher höchst werthvoll für Ausfertigung von Documenten. 

Eine specielle Gebrauchsanweisung ist jedem Stücke beigegeben. 

Der Preis dieses Tintenfasses ist Thlr. 1. 2½ Bor; 
Es ist dasselbe von mir geprüft und als ganz vortrefflich erfunden 
worden. 

Der Apparat kann bei mir in Augenschein genommen werden, und 
führe ich Bestellungen auf denselben aus. 


2 Ernst Lambeck. 
O . ; 
In heißen Tagen 
bietet unſer Kölniſches Haarwaſſer (Eau de Cologne philocome) eine 
wahre Erfriſchung der Kopfhaut und Stärkung der Kopfnerwen. Sehr kühlend 
ſchützt es zugleich gegen Erkältung des Kopfes und daraus entſtehendes Kopf⸗ 
weh. Sein täglicher Gebrauch macht die Haare ſeidenweich, glänzend und 
lockig. Es verhindert das Ausfallen der Haare und reinigt die Kopfhaut von 
Schuppen in drei Tagen. Wegen ſeines feinen Duftes iſt es als höchſt an⸗ 
genehmer Toilette⸗Artikel in allgemeinen Gebrauch gekommen. 
Per Flaſche 20 Sgr. — 6 Fl. 3% Thlr. gegen Nachnahme oder Poſtanw. 
Erfinder und Fabrikanten H. Habermann & Co. in Köln am Rhein. 
Wiederverkäufer erhalten Rabatt. Briefe und Gelder franco. 


Unentgeltliche Kur der öden Dienſtag, Donnerſtag 
runkſucht. und Sonnabend 
base fü e ee Irische Ciſchbuller 
dringendſt empfohlen, welches ſich ſchon . un “Heinrich Netz. 


in unzähligen Fällen aufs Gläuzenpfte|. 
bewährt hat, und täglich eingehende Mahns arten 
Dankschreiben die Wiederkehr häuslichen Täglich früjcen Harte ee 
außer dem Haufe, 
Ein junges Mädchen wird zur Uns 
terſtützung der Hausfrau geſucht. 
Adreſſe zu erfahren in der Exped. 
dieſer Zeitung. 


werden. Hierauf Reflectirende 


— 
JJ BET EEE EEE EEE BESTEN \ 
Verantwortlicher Redacteur Ernst Lambeck. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck. 
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Güte hatte, am vergangenen Sonntage 
unferen erkrankten Seelsorger Herrn 
Pfarrer Dr. Lambeck zu vertreten 
und ſtatt ſeiner unſere Kinder einzu⸗ 
ſegnen, danken wir für die herzlichen, 
echt chriſtlichen Worte, die er in ſeiner 
Anſprache an uns und die Confirman⸗ 
den, uaſere lieben Kinder und Ver⸗ 
wandten richtete, aus vollem Herzen. 
Die Eltern u. Verwandten der Konfir- 
manden des Gursker Kirchſpiels. 
2 Ein elegantes zweiſpänni⸗ 
ges Fuhrwerk iſt täglich zu 
vermiethen bei 
Herrmann Thomas. 
Neuſtädt. Markt Nr. 234. 
Abonnenten zum Mittagstiſch 
werden noch angenommen bei 
F. Zwieg, 
Brückenſtr. Nr. 20. 


* 
Güterverpachtung. 
Die der Frau Fürſtin v. Ogineka 

zugehörigen Güter: 

a. Jablonowo, im Kreiſe Strasburg 
in Weſtpreußen an der Thorn⸗ 
Juſterburger Bahn, / Meile 
vom Bahnhof Jablonowo und 8 
Meilen von Thorn, und au der 
zu erbauenden Jablonowo-Lasko⸗ 
witz Bahn belegen, 2118 Morgen 
123 QOURuthen preußisch groß, 
größtentbeils Weizenboden, 

Kl und Gr. Bialoblot, mit Ja⸗ 
blonowo grenzend, jedoch im Kreiſe 
Graudenz belegen und 1794 Mg. 
36 OU Ratben preußiſch groß, 
durchweg Weizenboden, 

ſollen auf 12 auf einander folgende 

Jahre vom 1. Juli er. ohne Inventa⸗ 

rium verpachtet werden. 

Pachtung 


Zur Uebernahme 
eines jeden der Güter 
iſt der Nachweis eines dispo⸗ 
niblen Vermögens von 35,000 
Thlr. erforderlich. vi 
Nähere Auskunſt ertheilt der unter⸗ 
zeichnete Anwalt. 
Strasburg, Weſtpreußen, 
den 27. Mai 1874. 
Goerigk, 

a Rechtsanwalt. g 
Sollte ein ſtrebſamer jun⸗ 
ger Juriſt oder Verwaltungs⸗ 
beamter nach vollendetem 
Aſſeſſorerxamen geneigt ſein, 

mit vorerſt 1000 Thaler 
Gehalt und mit Ausſicht 
auf ſpätere Erlangung einer 
dauernden einträglichen und 
ehrenvollen Stelle in den 
Dienſt einer Aktienge ellſchaft 
in der Provinz überzutreten, 
ſo wird derſelbe hierdurch 
erſucht, ſeine Adreſſe nebſt 
kurzer Darſtellung ſeines 
Lebenslaufes an die Exped. 
der „Nat.⸗Ztg“ sub C. D. 
241 franco gelangen zu 
laſſen. er 2 
Einen Lehrling, 


Sohn anſtändiger Eltern, 
ucht 


Herrn Pfarrer Gessel, welcher di ö 


der 


A. Franskewski. 

Ein Hauslehrer 
wird auf einem Gute in Polen, 5 Mei⸗ 
len von Thorn, von ſogleich oder 1. 
Juli geſucht. Polniſche Sprache nicht 
erforderlich. 

Bewerber wollen ihre Adreſſen an 


elegante Damenarbeit 


ſucht 
Robert Kempinski, 
Berliner Schuh⸗u. Stiefel⸗Fabrik. 


Auch finden Lehrlinge anftändiger 
Eltern bei mir tüchtigſte Ausbildung. 


Eine Within in mittleren Jahren 
ſucht zu Johanni eine Stelle. Gute 
Zeugniſſe ſind vorhanden Zu erfragen 
Bäckerſtr. 230 bei Müller. j 


Es predigen 
Sonntag, 7. Juni. Dom. I- p Trinitatis. 
In der altſtädt. ev. Kirche. 
Vormittag Herr Pfarrer Geſſel. 
Nachmittag Hr. Superintendent Markull. 
(Freitag den 12. Juni Herr Pf. Geffel.) 
In der neuſtädt. evangel. Kirche. 
Vormittag Herr Pfarrer Klebs. 
Nachmittag Herr Pfarrer Schnibbe. 
(Miſſionsſtunde.) 


